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9îe SDtomänt ifd) s'SJtarebetb uf br Sdjroelle gftanbe,
färrot im ©fidjt unb s'(£F)tnb tfd) nes Sdjrittli nödjer 311m

^Mli djo, tote roenns öppis bosget bätt.
,,9îenni nit bös fp! fötab nit balge!" feit s'93rcneli;
fie bets gtiob am 2Irm, gobt mitem is Stübli prie,

tobt br Rarli ftob, fchlobt b'Düre 3ue, unb feß bet me s'
Sböre briegge ttttb 3roifdje=n=ufe riiefe:

„9tenni bös! 9Jtab gob! ®iab gob!" Dr Rarli bet
wo eittiftb ummegluegt, nimmt fps Oergeli unb gobt langfam
ufe, b'Stäge=n=uf.

2Bo=n=er im ©bämmerli gfi ifcb, unb roo=n=er fp Strau»
fad gfunbe bet, ifd) er abgläge unb bet fps Oergeli gfuedjt
Hit be §änbe:

„©bumm 21mmeili, cbumm! unb beb ïei îïngft, i blpbe
fa br! 3o töäbrli! s'©binb — ifd) — gäll mr blpbe bo!
s'®reneli ifdj ati bo!" — Â ^

3 br Stacht bet br Rarli ne Draurn gba: oor s'23üerlis
Sus ifd) er gfäffe=n=unb bet b'£anbbarfe=n»uf br Sdjoß gba;
^ afebt er ©ine btnberem Saum füre bidje; roo=n=er nödjer
%nnt, ifdjs br 9?ot, br alt ©bnäcbt: nes Siedjtli bet er treit
Hib bie bobli £anb broor gba, as 's br 2Binb ntt löfdjt. —

3 br 2tngft ifd) br Rarli oerroadjet. Dr Scbroeiß ifd)
®ut b'Sadegriiebli abgloffe.

Sang bet er im ©bämmerli umme gluegt: 's ifcb no
^uib fetfdjter gfi, obe 3um Dacbfäifterli p bet es Stärnli
^egfuegt unb bo ifdjs em toobt utorbe, raie utenn es ©binb
fat latbe. — 2Iber jeß groabret er iiberunbe: nes SBpber»
Mdj. too jummeret unb jäblet, raie roenn öpper gftorbe roär.
^0 fabrt br Rarli uf, unö ifd) roeibli b'Stäge=n=ab. 3eß
%rt ers erft, mies Sftarebefb briegget unb to bet.

Unb 's ifdj do br ©bud)i i b'Stube, oo br Stubepn=i
5^üd)i, s'£oor übers ©ficht abe»n=unb bet briegget, as me
^t djönne bfgjänb mäfibe.

3m Rarli ifdjs füttigbeiß roorbe; 3'erft bet er br Schritt
^er b'Sdjroelte to, bet roelle froge;

„SBas ifcb? 2Bas bets gab, Hngfdjidts?"
Do bet er ufgfdjnufet: 3um Stübli ufe gbört ers'Gbinbli

briegge»n=unb bas Sriegge bet em roobl to bis uf fps alte

gfchmurige £>er3grüebli pne.
Do ifd) er br 9Banb no ufe, gag br Sdjüt übere gange.

Dort gfebt er br Sürli ufern Stablbäntli bode, br ©bopf i
be <oänbe=n»unb Drüebfal btofe. Sangfam luegt er umme,
b'SIuge poII Sßaffer:

„©bunnfd) au Rarli! gottlobebanï, as cbunnfd)", unb

bet mit em Singer i ©gge binbere bütet.
Dort ifdjs ©eißli tot am 23obe gläge. Sang ifd) er

näbem Sürli Seppeli gftanbe; aber roo bä einifdj unb no

einifdi teuf ufgfcbnufet bet, fo ifd) br Radi no ne Schritt
nöcber gange, bet em b'Sanb uf b'SIdjste gleit:

,,©b, roeifd), muefd) bi bait brp fdjide! ©s gobt au

oerbn, Iueg!" bet er gfeit. „Sueg — ba au fdjo — bös

gba — bi au roieber — obe=n=uf d)o !"
Do bet br Seppeli 3uenem ufegluegt, roie nes Sdjöfli,

œenn mes ftreidjlet:
„SJZeinfcb?" macht er. „2Iber fo ne Schabe! ©inebrpßig

Sräntli bet äs gfeit! ©s cbas niene bi tue! 2Benns, menus

es numme rnab ertrage!"
,,©b, muefd) gäng s'23efte boffe! SUluefdb nit oerfpielt

gab!' macbt br Rarli unb bet mit br 3unge nes Dröpfli
2tugeroaffer pne gnob, roo»n=em näbe br 23ade=n=abegIoffe»

n--ifd). : i. I

Drno ifdj er nödjer 3U bäm tote ©eißli gange.
„3ä", feit er, „es mueß bo öppis gob, uf b'Site fdjaffe

niueß mes, bas arme Dierli!"
„3oo!" macbt br Seppeli unb bautet em miteme länge

23lid: ; • j j i

„9ftir grufets,. 's tät mer s'Särs abbrüde!"
Do bet br Rarli bas tote Dierli gnob, ue Sdjufle i

b'ffjanb unb ifcb müebfam mitem gägem SBalb 3ue gbunte.

(Schluß folgt.)

CatDinen in ber Sdiroeiz.
con Dr. ß. Zahler. (Schluß.)

fi, ^er Schaben, ben bie Saroinen alljäbrlid) bei uns an»
^Dten, ift ein gemaltiger unb glüdlidj tann man fidj preifen,
finÜ^ 0ffee 93erlufte an SOtenfcbenleben 3U betlagen
S- ein 23eifpiel 3U geben: nadj Dr. ©003 rourbe im

tnter 1887/88, einem allerbings gan3 aufjerorbentlidj
h!i cm^en" 2Binter, folgenber Sdjaben angerichtet. 1325

85f) f^^e befdjäbigt, 82000 Rubifmeter êol3 gefällt,
Säufer, Ställe unb fonftige ©ebäube 3erftört ober

^ icpäbigt, 84 23erfonen oerfdjüttet, baoon 49 gerettet unb

^gelommen, 752 Stüd 23ieb oerfdjüttet.
opr.*.

us ber oon Dr. ©003 3ufammengefteIIten Saroinen»
'muhte feien eine 2tn3abl ber bebeutenbften, burdj Sä?

îei/'l uerurfachten Itnglüdsfälle ermähnt: ,,2In ber Süb?

3t\r -
^^ütiton im 23rättigau liegt eine alpine Dalfdjaft,

£)u Tl^ünien. Diefelbe bat einen Släcbeninbalt oon 51,25
^It^ratüiometer unb eine 3erftreut in ööfen unb oerein-
Ien\®obnungen lebenbe 23eoöIterung oon 3irfa 364 See»

^3eih .®silenbänge biefes 3iemlid) engen Dales finb mit
(Stät an ben Sub ber Seifen betleibet, roeldje in bie

f Spiben fich oerlieren; bie 2BaIbungen finb in
^oht/ en ©ebiete 3urüdgebrängt ©in bort in Olüti
W.^uber 23auer, 23eter IRuofcb, bat eine ©bronit aller

|f,J_Uen St. 2Intöniens, bie oon 1608 bis 1876 erbeblid)
ringenb ge3ogen finb, 3ufammengetragen ©s

finben fidj in biefer ©bronit 51 Saroinen angeführt. 23on
biefen rourben im gau3en 50 23erfonen oerfdjüttet, oon benen
43 umtamen; ferner gingen in benfelben 3irta 130 Stüd
23ieb 3ugrunbe. 2tn ©ebäulid)teiten rourben 3erfrümmert
38 Käufer, 3irta 204 gröbere unb Heinere Ställe, 4 Sägen
unb 5 23rüden.

9cadj ben 23eiträgen ber Dcaturdjronit ber Sdjtoei3, ins»
befonbere ber rbätifchen 2IIpen, oon 23rof. 23rügger finö
1602, ben 16. 3anuar, an einem Samstag, nachts um 12
Hbr, nad)bem es brei 2Bo<hen gefebneit unb ber Schnee über
12 Schub ffjöbe erreidjt batte, in Daoos auf einmal an
oielen Orten geroaltige Sdjneelaroinen losgebrochen, „bafe
23erg unb Dal er3ittert unb tofet". ©au3e Särcb= unb Dan»
nenböume mitfamt ben 2Bur3eIn, oiel ©rbe unb Steine
rourben mitgeriffen, bie Srauentirdje, bei 70 Käufer unb
Ôofftatten 3ertrümmert ober binroeggefübrt unb mitfamt
ben 23eroobnerri im Sdjnee begraben, ©s rourbe mit allen
ffiloden geftürmt unb brei Dage unb Otädjte mit großer
2Inftrengung im Sdjnee gearbeitet. 13 23erfonen (9 im Difdjf»
ma, roooon 7 in einem einigen S»aufe) roaren ums Seben
gefommen, 5 anbere aber (roorunter ein 14iäbriges lütäbf»
djen, bas 36 Stunben im Sdjnee gelegen) rourben bei ber
Srauentirdje unb am 2ßlab nodj lebenb aus bem Sdjnee
gefdjaufelt.
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Ne Momänt isch s'Marebeth uf dr Schwelle gstande,
sürrot im Esicht und s'Chind isch nes Schrittli nöcher zum
^arli cho, wie wenns öppis bosget hätt.

„Nenni nit bös sy! Mah nit balge!" seit s'Vreneli:
^ber sie hets gnoh am Arm, goht mitem is Stübli yne,
loht dr Karli stoh, schloht d'Türe zue, und jetz het me s'
Shore briegge und zwische-n-use rüefe:

„Nenni bös! Mah goh! Mah goh!" Dr Karli het
so einisch ummegluegt, nimmt sys Oergeli und goht langsam
Use, d'Stäge-n-uf.

Wo-n-er im Chämmerli gsi isch, und wo-n-er sy Strau-
lock gfunde het, isch er abgläge und het sys Oergeli gsuscht
uût de Hände:

„Chumm Ammeili, chumm! und heb kei Angst, i blybe
l'i dr! Jo währli! s'Chind — isch — gäll mr blybe do!
5'Vreneli isch aü do!" — 4 -

I dr Nacht het dr Karli ne Traum gha: vor s'Büerlis
às isch er gsässe-n-und het d'Handharfe-n-uf dr Schoß gha,-
ì'o gseht er Eine hinderem Baum füre diche: wo-n-er nöcher
ànnt. ischs dr Rot, dr alt Chnächt: nes Liechtli het er treit
und die hohli Hand drvor gha, as 's dr Wind nit löscht.

I dr Angst isch dr Karli verwachet. Dr Schweiß isch

^ d'Vackegrüebli abgloffe.
Lang het er im Chämmerli umme gluegt: 's isch no

^ulb feischter gsi, obe zum Dachfäisterli y het es Stärnli
^Uegluegt und do ischs em wohl worde, wie wenn es Thind
lät lache. — Aber jetz gwahret er überunde: nes Wyber-
?ulch. rvo jummeret und säblet, wie wenn öpper gstorbe wär.

fahrt dr Karli uf, und isch weidli d'Stäge-n-ab. Ich
àrt ers erst, wies Marebeth briegget und to het.

Und 's isch vo dr Chuchi i d'Stube, vo dr Stube-n-i
schuchi, s'Hoor übers Esicht abe-n-und het briegget, as me

^Ütt chönne d'Händ Wäsche.

Im Karli ischs süttigheiß worde: z'erst het er dr Schritt
ì'ber d'Schwelle to, het welle frage:

„Was isch? Was hets gäh, Ungschickts?"
Do het er ufgschnufet: zum Stübli use ghört er s'Chindli

briegge-n-und das Briegge het em wohl to bis uf sys alte
gschmurige Herzgrüebli yne.

Do isch er dr Wand no use, gäg dr Schür übere gange.
Dört gseht er dr Bürli ufsm Stahlbänkli hocke, dr Chopf i
de Hände-n-und Trüebsal blose. Langsam luegt er umme,
d'Auge voll Wasser:

„Chunnsch au Karli! gottlobedanî, as chunnsch", und

het mit em Finger i Egge hindere dütet.
Dört ischs Geißli tot am Bode gläge. Lang isch er

näbem Bürli Seppeli gstande,- aber wo dä einisch und no
einisch teuf ufgschnufet het, so isch dr Karli no ne Schritt
nöcher gange, het em d'Hand uf d'Achsle gleit:

„Eh, weisch, muesch di halt dry schicke! Es goht au

verbn, lueg!" het er gseit. „Lueg — ha au scho — bös

gha — bi au wieder — obe-n-uf cho!"
Do het dr Seppeli zuenem ufegluegt, wie nes Schösli,

wenn mes streichlet:

„Meinsch?" macht er. „Aber so ne Schade! Einedryßig
Fränkli het äs gseit! Es chqs niene hi tue! Wenns, wenns
es numme mah ertrüge!"

„Eh, muesch gäng s'Beste hoffe! Muesch nit verspielt
gäh!' macht dr Karli und het mit dr Zunge nes Tröpfli
Augewasser yne gnoh, wo-n-em näbe dr Backe-n-abegloffe-
n isch. >

^

Drno isch er nöcher zu däm tote Geißli gange.

„Iä", seit er, „es mueß do öppis goh, uf d'Site schaffe

mueß mes, das arme Tierli!"
„Ioo!" macht dr Seppeli und danket em miteme länge

Blick: ^ ^ 1

„Mir grusets,, 's tät mer s'Härz abdrücke!"
Do het dr Karli das tote Tierli gnoh, ne Schufle i

d'Hand und isch müehsam mitem gägem Wald zue ghunke.

(Schluß folgt.)

Lawinen in der 5chwei?.
von ve. kl. Dublee (Schluß.)

^. Der Schaden, den die Lawinen alljährlich bei uns an-
chten. ist ein gewaltiger und glücklich kann man sich preisen,

siuÜ^ große Verluste an Menschenleben zu beklagen
H.?- Um ein Beispiel zu geben: nach Dr. Coaz wurde im

Mter 1887/88, einem allerdings ganz außerordentlich
O^^ren" Winter, folgender Schaden angerichtet. 1325

Fläche beschädigt, 32000 Kubikmeter Holz gefällt,
h//..Häuser, Ställe und sonstige Gebäude zerstört oder
schädigt, 84 Personen verschüttet, davon 49 gerettet und

^gekommen, 752 Stück Vieh verschüttet,

q^ von Dr. Coaz zusammengestellten Lawinen-
ühlchte seien eine Anzahl der bedeutendsten, durch La?

sî-/" verursachten Unglücksfälle erwähnt: „An der Süd-
Tt^qr ì Rhätikon im Prättigau liegt eine alpine Talschaft,

^ ' àtônien. Dieselbe hat einen Flächeninhalt von 51,25
ratkilometer und eine zerstreut in Höfen und verein-
Wohnungen lebende Bevölkerung von zirka 364 See-

Az.-.Die Seitenhänge dieses ziemlich engen Tales sind mit

^räi ^ den Fuß der Felsen bekleidet, welche in die
die ^ c"ud Spitzen sich verlieren,- die Waldungen sind in
tzy-Weferen Gebiete zurückgedrängt Ein dort in Rüti
Là.^der Bauer, Peter Ruosch, hat eine Chronik aller

St. Antöniens, hjô erheblich
ringend gezogen sind, zusammengetragen... Es

finden sich in dieser Chronik 51 Lawinen angeführt. Von
diesen wurden im ganzen 50 Personen verschüttet, von denen
43 umkamen: ferner gingen in denselben zirka 130 Stück
Vieh zugrunde. An Gebäulichkeiten wurden zertrümmert
33 Häuser, zirka 204 größere und kleinere Ställe, 4 Sägen
und 5 Brücken.

Nach den Beiträgen der Naturchronik der Schweiz, ins-
besondere der rhätischen Alpen, von Prof. Brügger sind
1602, den 16. Januar, an einem Samstag, nachts um 12
Uhr, nachdem es drei Wochen geschneit und der Schnee über
12 Schuh Höhe erreicht hatte, in Davos auf einmal an
vielen Orten gewaltige Schneelawinen losgebrochen, „daß
Berg und Tal erzittert und toset". Ganze Lärch- und Tan-
nenböume mitsamt den Wurzeln, viel Erde und Steine
wurden mitgerissen, die Frauenkirche, bei 70 Häuser und
Hosstatten zertrümmert oder hinweggeführt und mitsamt
den Bewohnern im Schnee begraben. Es wurde mit allen
Glocken gestürmt und drei Tage und Nächte mit großer
Anstrengung im Schnee gearbeitet. 13 Personen (9 im Dischl-
ma, wovon 7 in einem einzigen Hause) waren ums Leben
gekommen, 5 andere aber (worunter ein 14jähriges Mäd(-
chen, das 36 Stunden im Schnee gelegen) wurden bei der
Frauenkirche und am Platz noch lebend aus dem Schnee
geschaufelt.
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Das Caiuinentltigliick auf der flip talberg im 6itsd)ental (Kanton Uri) in der Racbt nom 18./19. tnärz 1915.

®ine gewaltige ©runblaroitte öerljeerte bie îllp Satberg in einer Srcitc bon über 500 fflietern, wobei jwei SBo^nüäujer total nnb eine ©djeutt^

grôfjtenteifê zertrümmert ttmrben. ©lüct(id)erroeife mar bie Slip noch unbewohnt, fo bnfj babei ïeine 95tenfc£|enleben zugrunbe gingen.

Sen 8. Februar 1720 fünfte fid) bie Garoine oom ©ih
©tunas burd) bas Sorf jetait (im ©ngabin) 311m 3nn
hinunter, serftörte 15 SBohnungen unb tötete 36 ©erfonen.

Siefe Seifpiete liehen fid) oermehren, bei £003 finb
nod) eine ©tenge 3U finben. SIm St. ©ernharb auf ber ©orb?
feite (Schnieder ©ebiet) finb allein in ben 3ahren non 1708
bis 1874 45 ©erfonen in Garoinen ums Geben getommen.
©ine ÜJtenge ©eifenber finb in Garoinen geraten, tonnten
aber bant ber Stufopferung ber ©tönche nom Sofpfe ge=
rettet toerben.

Heute, bie in Garoinen geraten, tommen ums Geben
entroeber burd) ©ertehungen, bie fie fieb beim Stur3e guge?
3ogen, ober aber burd) ©rftidung. Ser ©rftidungstob tritt
aber nicht ptöhlid), fonbern allmählich, ie nad) Hmftänben
rafd)er ober tangfamer ein, immer gebt ihm 3unäd)ft ein
Scheintob ooraus. Sluf biefer Satfacbe beruht bie ©löglid)p
feit ber ©ettung ber in Garanten ©eratenen. Sr. ©oag
fchreibt bartiber: „Sas rafdjere ober raeniger rafcfje ffiin^
treten bes ©rftidens hängt oon ber Sidjtigleit ber ben ©er=
fdjütteten etnhüllenben Schneemaffe unb oon ber Stellung
ab, in toeldfe ber Körper 3U liegen tommt. ©Senn bas ©eficht
mit bichtem, alfo roenig Guft enthaltenbem Sd)nee feft
eingehüllt rairb unb ber Körper mit bem Hopf nach unten
3U liegen tommt, muh ber Sob begreiflicherroeife rafcher
eintreten, ats roenn ber Schnee Ioder, fomit luftreicher, ber
Srud auf bie ©ruft ein geringerer ift unb ferner ber Stör»

per beim Stur3 in eine mehr ober weniger aufrechte Gage
geriet.

SBemt bas ©efid)t hart an einem ©ih ober an Sot)!»
räumen in ber Schneemaffe 3U liegen tarn, fo bah bas Sltemp
holen nicht erfchroert raurbe, fo tarnt ber ©erfdjüttete unge?
achtet ber Hätte, bie ihn umgibt, noch lange leben unb burd)
Slusgrabung gerettet raerben, ja, es ift unter llmftänben
möglich, bah er fidj felber 3U retten oermag.

Sie ©igenraärme f<hmil3t nämlich ben Schnee um ben
Hörper herum, am fchnettften um ©ruft unb Unterleib, am
langfamften um ©eine unb SIrme, raeil biefe ©lieber am
entfernteren oon ber SBarmeguelte bes Hörpers liegen unb
gewöhnlich mit fd)led)ten SBärmeteitern ftart umhüllt finb."

Sie Smile, in benen ©erunglüdte, nachbem fie längere,
fogar recht lange 3eit im Schnee gelegen, rounberbar gerettet

würben, finb baber in ber Garoinengefd)id)te gar nicht fr
fetten.

SBegen bes grohen Schabens, ben bie Gammen beruf
fachen unb ihrer ©efährlidjteit, hat man feit alters banad)

getrachtet, fid) oor ihnen 3U frühen. Sen heften unb ficher''
ften Schuh bietet ftämmiger, gefchloffener ©Salb. ®r oerhütet
bas ©ntftehen oon Garoinen ober hält fie in ihrem Gaufe auf
©iete Sodjgebirgstaler würben unenbtid) raeniger unter Ga<

rainen 3U leiben haben, roenn in früheren 3eiten ber SBatt"

beffer gefdjont raorben roäre.

©un oermöchte ber ©Salb atterbings nicht überall ba*

©ntftehen ber Gawinen 3U oerhinbern, ba bie obere ffirenä^
bei ber Garoinen fid) bilben, oielfach über ber ©Salbgrenî*
liegt.

Ser ©uhen ber ©Sälber ajs Garoinenbrecher ift fd)0*
frühe ertannt raorben. Sin befonbers oon Garoinen gefährbeteü
Orten fudfte man bie SBätber baburch 3U fdjühen, bah nta"
fie mit Sann belegte unb altes SIbbol3en in ihnen mit fd)tt>d

ren Strafen belegte, ©in fotdjer ©annroatb, ber ein3t9f
SBatbreft in ber gan3en Satfdjaft, ift ber SBatb ob Slnbed
matt im Urferentale.

5at eine Garoine einmal in ben SBatb eine Güde gf
fhtagen, fo nimmt biefe mit ben Sahren meift 3U, bis öü

Garoine enbtich ben gan3en SBatb burd)brod)en unb einßü

Garoinen3ug gebitbet hat. Gin foleber oerroächft ohne befolg
fonbere Schuhmittel unb ©ortehrungen oon felbft meift nitro:
SBenn audj 3ungI)ol3 roächft, fo oermag es fid) bod) nitro

3um èochwalb aussuroachfen, roeit es oon ben immer n^
einbfedfenben Garoinen geïnidt unb geworfen roirb.
SBalb bebarf alfo an befonbers exponierten Stetten fetßff-

bes Schuhes. Siefer Schuh rourbe ihm früher nicht 3U teil»

unb fo mögen benn auch an manchen Orten bie Garoin^
bas ihre 3ur ©ntroatbung ber hohen ©ergtäter beigetrage"
haben.

©or Garoinenfchaben fdfühten fid) bie ©etoohner früro
bauptfäd)lid) baburch, bah fie entroeber bie ©ebäube fo ftero

ten, bah fie oon ben Garoinen nicht erreicht roerben tonnte^
ober aber baburd), bah fie bie Garoinen fdjablos ab3utenl^
fochten.

Hm oor ben Garoinen gefdjüht 3U fein, gruben n

Säufer unb Ställe in bas ©ehänge ein, fo bah allfätüö
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Vss Lawinen-Unglück aus cler Hip Lslberg im SitschentsI (iisnton llri) in cler Nacht vom 1S./1S. lNà ISIS.

Eine gewaltige Grundlawine verheerte die Alp Talberg in einer Breite von über 500 Metern, wobei zwei Wohnhäuser total und eine Scheut
größtenteils zertrümmert wurden. Glücklicherweise war die Alp noch unbewohnt, so daß dabei keine Menschenleben zugrunde gingen.

Den 8. Februar 1720 stürzte sich die Lawine vom Pitz
Clunas durch das Dorf Fetan (im Engadin) zum Inn
hinunter, zerstörte 15 Wohnungen und tötete 36 Personen.

Diese Beispiele liehen sich vermehren, bei Coaz sind
noch eine Menge zu finden. Am St. Bernhard auf der Nord5
seite i Schweizer Gebiet) sind allein in den Jahren von 1708
bis 1874 45 Personen in Lawinen ums Leben gekommen.
Eine Menge Reisender sind in Lawinen geraten, konnten
aber dank der Aufopferung der Mönche vom Hospiz ge-
rettet werden.

Leute, die in Lawinen geraten, kommen ums Leben
entweder durch Verletzungen, die sie sich beim Sturze zuge-
zogen, oder aber durch Erstickung. Der Erstickungstod tritt
aber nicht plötzlich, sondern allmählich, je nach Umständen
rascher oder langsamer ein, immer geht ihm zunächst ein
Scheintod voraus. Auf dieser Tatsache beruht die Mögliche
keit der Rettung der in Lawinen Geratenen. Dr. Eoaz
schreibt darüber: „Das raschere oder weniger rasche Einl
treten des Erstickens hängt von der Dichtigkeit der den Ver-
schütteten einhüllenden Schneemasse und von der Stellung
ab, in welche der Körper zu liegen kommt. Wenn das Gesicht
mit dichtem, also wenig Luft enthaltendem Schnee fest
eingehüllt wird und der Körper mit dem Kopf nach unten
zu liegen kommt, muh der Tod begreiflicherweise rascher
eintreten, als wenn der Schnee locker, somit luftreicher, der
Druck auf die Brust ein geringerer ist und ferner der Kör--
per beini Sturz in eine mehr oder weniger aufrechte Lage
geriet.

Wenn das Gesicht hart an einem Rih oder an Hohl-
räumen in der Schneemasse zu liegen kam. so dah das Atem--
holen nicht erschwert wurde, so kann der Verschüttete unge-
achtet der Kälte, die ihn umgibt, noch lange leben und durch
Ausgrabung gerettet werden, ja, es ist unter Umständen
möglich, dah er sich selber zu retten vermag.

Die Eigenwärme schmilzt nämlich den Schnee um den
Körper herum, am schnellsten um Brust und Unterleib, am
langsamsten um Beine und Arme, weil diese Glieder am
entferntesten von der Wärmequelle des Körpers liegen und
gewöhnlich mit schlechten Wärmeleitern stark umhüllt sind."

Die Fälle, in denen Verunglückte, nachdem sie längere,
sogar recht lange Zeit im Schnee gelegen, wunderbar gerettet

wurden, sind daher in der Lawinengeschichte gar nicht so

selten.
Wegen des großen Schadens, den die Lawinen verM'

fachen und ihrer Gefährlichkeit, hat man seit alters danach

getrachtet, sich vor ihnen zu schützen. Den besten und sicher'
sten Schutz bietet stämmiger, geschlossener Wald. Er verhütet
das Entstehen von Lawinen oder hält sie in ihrem Laufe auf
Viele Hochgebirgstäler würden unendlich weniger unter Lcn

winen zu leiden haben, wenn in früheren Zeiten der Wald
besser geschont worden wäre.

Nun vermöchte der Wald allerdings nicht überall das

Entstehen der Lawinen zu verhindern, da die obere Grenze-
bei der Lawinen sich bilden, vielfach über der Waldgrenze
liegt.

Der Nutzen der Wälder aKs Lawinenbrecher ist schon

frühe erkannt worden. An besonders von Lawinen gefährdeten
Orten suchte man die Wälder dadurch zu schützen, dah man
sie mit Bann belegte und alles Abholzen in ihnen mit schrob

ren Strafen belegte. Ein solcher Bannwald, der einzig
Waldrest in der ganzen Talschaft, ist der Wald ob Ander^
matt im Urserentale.

Hat eine Lawine einmal in den Wald eine Lücke gf^
schlagen, so nimmt diese mit den Jahren meist zu. bis die

Lawine endlich den ganzen Wald durchbrochen und einen

Lawinenzug gebildet hat. Ein solcher verwächst ohne besoN'

sondere Schutzmittel und Vorkehrungen von selbst meist nié
Wenn auch Jungholz wächst, so vermag es sich doch nW
zum Hochwald auszuwachsen, weil es von den immer neN

einbrechenden Lawinen geknickt und geworfen wird. Del
Wald bedarf also an besonders exponierten Stellen selbfl
des Schutzes. Dieser Schutz wurde ihm früher nicht zu ten-

und so mögen denn auch an manchen Orten die Lawinen
das ihre zur Entwaldung der hohen Bergtäler beigetragen
haben.

Vor Lawinenschaden schützten sich die Bewohner sriim
hauptsächlich dadurch, dah sie entweder die Gebäude so stem

ten, dah sie von den Lawinen nicht erreicht werden konnten-

oder aber dadurch, dah sie die Lawinen schadlos abzulenken

suchten.
Um vor den Lawinen geschützt zu sein, gruben n

Häuser und Ställe in das Gehänge ein. so dah allfälliS
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ûatoinen über bert Sau wegglitten, obne ihn 3U fchäbigen.
-ffiurbe nicht bas gan3e ©ebäube in ben fçjang eingeladen,
10 würben bod) fixere SRifdjen erftellt, in bie lief) bie Se>=

®obner bei fiawinettgefabr flüchten tonnten.
Sluch bei lawinengefäbrlichen Strahenftreden
Würben folche fidjere ^Rifdjen angebracht, fo auf
oer Sübfeite ber Simplonfferahe.

Um Säufer unb anbere ©ebäube oor fiap
winen gu fiebern, rourben auf ber ©ergfeite ber
©ebäube Saufen, aus ©rbe unb Steinen be*
Itebenb, aufgeworfen. Die tünftlicben Süget
Richten über ben ©iebel bes Saufes; nacb ber
-Bergfeite würben fie 3ugefpiht unb 3U beiben
Seiten mit Litauern oerfeben. Stüqte eine fia*
wine gegen bas ©ebäube, fo teilte bie fölauer
he unb wies fie lints unb rechts 00m ©ebäube
ob- Diefe Sdmhbauten tragen in oerfebiebenen
©egenben ber Schwei oerfebiebene Samen:
-Ueberbocb", Spaltede", „Barba chiau" (ro*
manifcb), „Sriangel", „«Pfeil", „Sbwurf". Oft
Wnrben grobe SRauern aufgeführt, um gan3e
^orffebaften 3U fdjühen, fo bei ©ebretto (Seffin)
wnb beim fieuterbab (Sßallis).

2ttt ben ©ebtrgsftrajjen würben an tawinen*
Qefäbrticben Stellen ©alerien erftellt; man brach
ojefe entweber in bie gelfen ein ober erftetlte
be aus Stein ober S0I3. 3m gan3en 3äblten
bis 1888 bie fcbwei3erif<ben ©ergftrahen sufammen 21 fob
wer ©alerien, bie insgefamt eine fiänge oon 1603 ÄReter
matten. ©in3ig auf bie bünbnerifeben ©ergftrahen tommen
*3 foldjer ©alerien.

Durch bie fiawinenoerbauungen, bie feit ber SRitte
®ber bem 3weiten Drittel bes oorigen 3abrbunberts unter
ouffiebt bes fcbwei3erifcben Oberforftinfpettorates ausgeführt
gerben, bejroedt man weniger, bie fiawinen fcbablos ab311=
'eiten, als oielmebr ihre ©ntftehung für alle 3eiten ober
ootf) auf lange 3eit hinaus unmöglich 3U machen. Die

Sehnliche Serfudje würben, allerbings fpärlicb, fchon in
früherer 3eit unternommen. So würben nach bem groben
fiawinenunglüd oon getan im Unterengabin (1817) am ©ih

Schneeschutzwand

lockerer Schnee

^neebriieke und Scbneescbutzioand gegen das Abrutschen des Schnees.

fe^oen Serbauungen be3wecfen, ben Schnee an bas ©elänbe
lagein, bamit er nicht ins Sutfdjen geraten tonne.

Scbutzmauer gegen Catuinen an der Kirdte in Villa im Bedrettotal (Cessin).

(Hunas bori3ontaIe ©räben angelegt, bie ben Schnee am
Sbrutfdjen oerhinbern follten. 3um gleichen 3®ed würbe
ob Snbermatt am ©urfchen eine 5 bis 6 SReter breite unb
165 SReter lange Derraffe erftellt.

Die erfte regelrechte fiawinenoerbauung unter fachmän*
nifcher fieitung würbe 1867 im Unterengabin in ber ®e*
meinbe Schieins ausgeführt.

Seim Serbauen einer fiawine muh befonbers forgfältig
bärauf geachtet werben, bah bie Schuhbauten felbft bei
abnormal ungünftigen Serhältniffen nicht oerfagen, fonft

tarnt buret) einen einigen fchweren Schneefall nicht
nur bas Sßerf, fonbern alles, was burdj basfelbe
bis bahin erreicht würbe, oernichtet werben.

Die Sdjuhbauten werben je nad) ben örtlichen
Serhältniffen aus 50I3 ober Stein erftellt. Die ein*
fachfte unb leid)tefte Srt ber Serbauung befteht barin,
bah bas ©ehänge mit einer 2Trt3ahI Sfahlreihen burdj?
3ogen unb bas ©elänbe mit SBalb bepflanst wirb.
Das ift nur ba möglich, too ber ©oben tiefgriinbig
unb nicht 311 fteil ift, fo bah bie Sfäble feft in ben
©oben eingerammt werben cfönnen. Sobalb ber Sßalb
eine beftimmte £>öhe erreicht hat, werben bie Sfäble
itberflüffig.

2Bo bas ©ehänge 3U fteil ober ber ©oben su
fdjwadjgrünbig ift, fo bah Sfahlreihen entweber nicht
gertügenb Schuh bieten würben ober überhaupt nicht
angebracht werben fönnen. werben aus Ö0I3 foge«
nannte Schneebrüden ober bann Stauern erftellt.
Schneebrüden unb Stauern follen bem Schnee Stühf=
puntte bieten unb fo fein Sbrutfdjen oerhinbern.

Die 3ahl ber fiawinenoerbauungen, bie feit ben
60er Sohren unter Suffidjt bes Oberforftinfpettorates
ausgeführt würbe, ift gaw3 bebeutenb, unb bie aufge*
wanbten Summen gehen in oiele SRillionen hinein.
Snsbefonbere rief ber ©au unferer SIpenbahnen auch
grohen unb weitläufigen Serbauungen, fo am ©ott^
hart», an ben rhätifchen ©ahnen, an ber fiötfdjbergbahn,
befonbers oberhalb ©oppenftein unb anberwärts. 2Benn
wir an ben jährlich oerurfadjten Schaben benten, fo
müffen wir nur wünfehen, bah in allen Seilen unferes
fianbes ben fiawinen fo grünblich 3U fieibe gegangen

wirb, wie ben Sßilbbächen unb bah bie freunbeibgenöffifche
SRithilfe fid) hier auch fo bewährt wie bei jenen Serbauungen.
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Lawinen über den Bau wegglitten, ohne ihn zu schädigen.
-Wurde nicht das ganze Gebäude in den Hang eingelassen,
>o wurden doch sichere Nischen erstellt, in die sich die Be-
wohner bei Lawinengefahr flüchten konnten.
Auch bei lawinengesährlichen Straßenstrecken
wurden solche sichere Nischen angebracht, so auf
der Südseite der Simplonstxaße.

Um Häuser und andere Gebäude vor La--
winen zu sichern, wurden auf der Bergseite der
Gebäude Haufen, aus Erde und Steinen be°
stehend, aufgeworfen. Die künstlichen Hügel
sichten über den Giebel des Hauses: nach der
àrgseite wurden sie zugespitzt und zu beiden
Seiten mit Mauern versehen. Stürzte eine La--
wine gegen das Gebäude, so teilte die Mauer
ne und wies sie links und rechts vom Gebäude

Diese Schutzbauten tragen in verschiedenen
Gegenden der Schweiz verschiedene Namen:
»Ueberhoch", Spaltecke", „karba ctàu" fro-
Manisch). „Triangel", „Pfeil", „Abwurf". Oft
wurden große Mauern ausgeführt, um ganze
Dorfschaften zu schützen, so bei Bedretto (Tessin)
und beim Leukerbad (Wallis).

An den Gebirgsstraßen wurden an lawinen-
gefährlichen Stellen Galerien erstellt: man brach
wese entweder in die Felsen ein oder erstellte
ne aus Stein oder Holz. Im ganzen zählten
Ms iggg hie schweizerischen Bergstraßen zusammen 21 sol-
wer Galerien, die insgesamt eine Länge von 1603 Meter
uatten. Einzig auf die bündnerischen Bergstraßen kommen
^ solcher Galerien.

Durch die Lawinenverbauungen, die seit der Mitte
^er dem zweiten Drittel des vorigen Jahrhunderts unter
Aufsicht des schweizerischen Obersorstinspektorates ausgeführt
^rden, bezweckt man weniger, die Lawinen schadlos abzu-
Den. als vielmehr ihre Entstehung für alle Zeiten oder
u°ch auf lange Zeit hinaus unmöglich zu machen. Die

Aehnliche Versuche wurden, allerdings spärlich, schon in
früherer Zeit unternommen. So wurden nach dem großen
Lawinenunglück von Fetan im Unterengadin (1817) am Pitz

Zàeesàttwsnci
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5ch»eebriiclce uiiU Schneeschutruisncl gegen «iss Abrutschen ties Schnees.

fà'gen Verbauungen bezwecken, den Schnee an das Gelände
uageln. damit er nicht ins Rutschen geraten könne.

Schiitem-mer gegen Lswinen sn âer Kirche in Vills im »eärettotal (Lessin)

Clunas horizontale Gräben angelegt, die den Schnee am
Abrutschen verhindern sollten. Zum gleichen Zweck wurde
ob Andermatt am Gurschen sine 5 bis 6 Meter breite und
165 Meter lange Terrasse erstellt.

Die erste regelrechte Lawinenverbauung unter fachmän--
nischer Leitung wurde 1367 im Unterengadin in der Ee?-

meinde Schleins ausgeführt.
Beim Verbauen einer Lawine muß besonders sorgfältig

daraus geachtet werden, daß die Schutzbauten selbst bei
abnormal ungünstigen Verhältnissen nicht versagen, sonst

kann durch einen einzigen schweren Schneefall nicht
nur das Werk, sondern alles, was durch dasselbe
bis dahin erreicht wurde, vernichtet werden.

Die Schutzbauten werden je nach den örtlichen
Verhältnissen aus Holz oder Stein erstellt. Die ein-
fachste und leichteste Art der Verbauung besteht darin,
daß das Gehänge mit einer Anzahl Pfahlreihen durch--

zogen und das Gelände mit Wald bepflanzt wird.
Das ist nur da möglich, wo der Boden tiefgründig
und nicht zu steil ist. so daß die Pfähle fest in den
Boden eingerammt werden »können. Sobald der Wald
eine bestimmte Höhe erreicht hat. werden die Pfähle
überflüssig.

Wo das Gehänge zu steil oder der Boden zu
schwachgründig ist. so daß Pfahlreihen entweder nicht
genügend Schutz bieten würden oder überhaupt nicht
angebracht werden können, werden aus Holz söge-
nannte Schneebrücken oder dann Mauern erstellt.
Schneebrücken und Mauern sollen dem Schnee Stütz)-
punkte bieten und so sein Abrutschen verhindern.

Die Zahl der Lawinenverbauungen, die seit den
66er Jahren unter Aussicht des Obersorstinspektorates
ausgeführt wurde, ist ganz bedeutend, und die aufge-
wandten Summen gehen in viele Millionen hinein.
Insbesondere rief der Bau unserer Alpenbahnen auch
großen und weitläufigen Verbauungen, so am Gotb-
hard, an den rhätischen Bahnen, an der Lötschbergbahn,
besonders oberhalb Goppenstein und anderwärts. Wenn
wir an den jährlich verursachten Schaden denken, so

müssen wir nur wünschen, daß in allen Teilen unseres
Landes den Lawinen so gründlich zu Leibe gegangen

wird, wie den Wildbächen und daß die freundeidgenössische
Mithilfe sich hier auch so bewährt wie bei jenen Verbauungen.
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